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AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

Lieferantenwechsel: Wechsel kompetent
vorbereiten und vollziehen
Ein Lieferantenwechsel bezeichnet den bewussten Ersatz eines bestehenden Lieferanten durch

einen neuen Anbieter für Waren, Komponenten oder Dienstleistungen. Er kann strategisch geplant

erfolgen, etwa zur Kostenreduzierung oder Risikostreuung, oder erzwungen werden, etwa bei

Qualitätsmängeln oder Insolvenz. Erfolgt der Wechsel strukturiert – von der Kosten-Nutzen-Analyse

bis zum Serienfreigabeprozess – lassen sich Versorgungsrisiken und versteckte Wechselkosten

wirksam begrenzen.

Das Wichtigste in Kürze
• Ein Lieferantenwechsel umfasst Auswahl, Vertragsübergabe, technisches Re-Qualifizieren und

schrittweisen Volumenübergang.

• Typische Auslöser sind Preisnachteile, Qualitätsprobleme, Lieferunzuverlässigkeit,

Kapazitätsengpässe oder Lieferantenkonzentration.

• Wechselkosten wie Werkzeugübertragung, Musterprüfungen und Anlaufkosten werden häufig

unterschätzt und gehören in eine Kosten-Nutzen-Analyse.

• Ein strukturierter Übergangsplan mit Doppelbeschaffungsphase senkt das Ausfallrisiko in der Serie

deutlich.

• Verträge sollten Übergangs- und Abwicklungspflichten, Werkzeugeigentum sowie Datenauslieferung

regeln, bevor der Wechsel startet.

• Im Ergebnis stehen meist höhere Versorgungssicherheit und bessere Verhandlungsposition – nicht

nur ein günstigerer Einstandspreis.

Definition: Lieferantenwechsel
Der Lieferantenwechsel ist der geordnete Austausch eines Lieferanten durch einen neuen Anbieter für

dieselbe oder funktionsgleiche Leistung. Er markiert das Ende einer Lieferantenbeziehung und den

Aufbau einer neuen und ist damit mehr als ein einzelnes Beschaffungsgeschäft.

Geplanter Wechsel versus erzwungener Wechsel

Der geplante Wechsel folgt einer strategischen Entscheidung, etwa nach einer Ausschreibung oder im

Rahmen von Supplier De-Risking. Der erzwungene Wechsel entsteht durch Ereignisse wie Insolvenz,

Lieferstopp oder gravierende Qualitätsmängel und läuft meist unter Zeitdruck. Beide Varianten erfordern

dieselben Arbeitsschritte, unterscheiden sich aber stark im verfügbaren Zeitrahmen. Etwas mehr Vorlauf

reduziert Eilbestellungen und Anlaufverluste typischerweise erheblich.

• Geplant: strategische Neuausrichtung, Kostenoptimierung, Portfolio-Bereinigung

• Erzwungen: Insolvenz, Qualitätsskandal, Lieferboykott, Kapazitätsausfall

• Zeitrahmen: geplant häufig 6–12 Monate, erzwungen Wochen bis wenige Monate
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Abgrenzung zu Dual Sourcing und Co-Sourcing

Beim Lieferantenwechsel wird ein Anbieter vollständig oder überwiegend ersetzt. Beim Dual Sourcing

bleibt der bisherige Lieferant bestehen, ein zweiter teilt sich das Volumen. Viele Unternehmen nutzen

den Weg über eine Erhöhung der Dual-Sourcing-Quote als Zwischenschritt, bevor der alte Lieferant

später ganz abgegeben wird. Diese schrittweise Volumenverschiebung ist in der Praxis oft risikoärmer

als ein abrupter Schnitt.

Wechselkosten als entscheidender Faktor

Wechselkosten umfassen alle einmaligen Aufwendungen für den Übergang: Re-Qualifizierung,

Musterlieferung, Werkzeugtransfer, Erstbemusterung, Systemanbindung und Schulung. In der Praxis

liegen sie häufig im Bereich mehrerer Monatsmargen der betroffenen Position. Ohne deren Einordnung

in eine Kosten-Nutzen-Analyse wirkt ein Wechsel rechnerisch schnell besser als er wirtschaftlich ist,

besonders bei geringem Jahresvolumen.

Auslöser und Entscheidung: Wann ein Wechsel sinnvoll ist
Ein Lieferantenwechsel sollte nie emotional oder aus einer einzelnen schlechten Lieferung heraus

entschieden werden. Entscheidend ist eine strukturierte Bewertung der Leistung über einen längeren

Beobachtungszeitraum.

Leistungsbewertung und Kennzahlen heranziehen

Liefertreue, Lieferzeitstreuung, Reklamationsquote und Preisentwicklung bilden die faktenbasierte

Grundlage. Häufig lohnt eine formale Eskalation mit dem bestehenden Lieferanten, bevor der Wechsel

eingeleitet wird – insbesondere dann, wenn die Beziehung langjährig ist und der Markt wenige

Alternativen bietet. Ein dokumentiertes Eskalationsgespräch schafft zudem die Nachweisbasis für den

Wechsel gegenüber dem Management.

Markt- und Alternativenprüfung

Vor dem Wechsel gehört eine ehrliche Marktanalyse: Wie viele qualifizierte Anbieter gibt es, welche

Kapazitäten sind real verfügbar, welche Referenzen sprechen für den Kandidaten? Ein strukturiertes

Ausschreibungsmanagement mit einem Anforderungskatalog und einem Anforderungsmanagement für

technische Spezifikationen liefert vergleichbare Angebote. Einen Best and Final Offer (BAFO) am Ende

der Ausschreibung zeigt Preisverhandlungsspielräume auf, ohne die Beziehung zum bisherigen

Lieferanten vorab zu gefährden.

Entscheidungsvorlage und Risikomatrix

Die Wechselentscheidung sollte als schriftliche Vorlage mit Kosten-Nutzen-Analyse, Risikomatrix und

Übergangsplan erfolgen. Die Risikomatrix bewertet Versorgungsrisiko, Qualifikationsaufwand,

Abhängigkeitsgrad und mögliche Reaktionen des abgebenden Lieferanten. So wird der Wechsel

nachvollziehbar und kann im Krisenfall auch gegenüber Geschäftsführung oder Beirat begründet

werden.

Methoden und Vorgehen beim Lieferantenwechsel
Ein gelungener Wechsel folgt einer klaren Phasenlogik: Vorbereitung, Auswahl, Qualifizierung,

Übergang und Rückbau der alten Beziehung.
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Phase 1: Vorbereitung und Anforderungskatalog

Zunächst werden Spezifikationen, Mengenprognosen aus dem S&OP Cycle, Prüfmerkmale und

logistische Anforderungen konsolidiert. Der Anforderungskatalog definiert, welche Zertifikate,

Kapazitäten und Prozessfähigkeiten der neue Lieferant erfüllen muss. Gleichzeitig werden Vertragslage,

Werkzeugeigentum, Zeichnungsrechte und offene Restbestände beim alten Lieferanten geklärt. Diese

Phase entscheidet häufig über den Erfolg des gesamten Vorhabens.

Phase 2: Auswahl und Qualifizierung

Nach der Angebotsbewertung folgt die technische Qualifizierung: Lieferantenaudit, Musterlieferung,

Erstbemusterung und im Maschinen- und Anlagenbau der Serienfreigabeprozess mit Prototypen,

Kleinserie und Nullserie. Bei kritischen Komponenten sind zusätzlich Prozessaudits und ggf.

Produktionsprozesstests erforderlich. Erst nach vollständiger Freigabe wird Volumen verlagert.

• Lieferantenaudit vor Ort oder remote

• Musterlieferung mit Messbericht und Erststückprüfung

• Serienfreigabeprozess mit definierten Prüfschritten und Freigabevermerk

Phase 3: Übergang mit Doppelbeschaffung

Der Volumenübergang erfolgt in der Praxis meist gestuft: zunächst Nebenmengen, dann steigende

Anteile, parallel bleibt der alte Lieferant als Rückfallebene. Ein Notfallmanagement definiert, was bei

Anlaufproblemen des neuen Lieferanten geschieht, etwa Sicherheitskapazität beim alten Partner oder

vordefinierte Eilbestellungen. Diese Phase endet erst, wenn der neue Lieferant mehrere Zyklen stabil

geliefert hat.

Phase 4: Rückbau der alten Beziehung

Der Ausstieg muss vertraglich sauber abgewickelt werden: Restmengenabwicklung, Rückgabe von

Werkzeugen, Vorrichtungen und Zeichnungen, Auslieferung relevanter Daten sowie Klärung von

Gewährleistungs- und Ersatzteilpflichten. Eine Confidentiality-Vereinbarung schützt dabei beidseitig

sensible Informationen. Ein fairer Rückbau erhält die Option, den Lieferanten später erneut zu nutzen –

ein oft unterschätzter strategischer Wert.

Wichtige KPIs zur Steuerung des Wechsels
Ohne messbare Kennzahlen bleibt ein Lieferantenwechsel ein Bauchgefühl. Die folgenden Indikatoren

decken Auswahl, Anlauf und Stabilisierung ab.

KPIs in der Auswahlphase

Hier zählen Angebotsvollständigkeit, Preisniveau im Vergleich zur Kosten-Nutzen-Analyse,

Auditbewertung und Qualifikationsdauer. Die Dual-Sourcing-Quote zeigt, wie stark die Versorgung nach

dem Wechsel diversifiziert ist. Bei kritischen Materialien sollte zusätzlich die Abhängigkeit pro

Baugruppe bewertet werden, etwa über eine Lieferantenkonzentrationskennzahl.

KPIs in Anlauf und Serie

Nach dem Wechsel stehen Liefertreue, Lieferzeitstreuung, Reklamations- und Ausschussquote sowie

die Anzahl benötigter Eilbestellungen im Fokus. Die Anlaufkurve wird typischerweise über mehrere

Monate beobachtet; ein Rückfall in hohe Streuung deutet auf Prozessinstabilität beim neuen Lieferanten

hin. Für die Steuerung liefern diese Werte die Basis für Nachschau, Eskalation oder Volumenausbau.
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Risiken, Verträge und Kontrollen beim Wechsel
Lieferantenwechsel bergen erhebliche Stolperfallen, vor allem bei kritischen Komponenten und engen

Wertschöpfungspartnerschaften.

Typische Risiken im Übergang

Häufige Fehler sind unvollständige Werkzeug- und Datenübergabe, unterschätzte Qualifikationszeiten,

technische Inkompatibilitäten trotz formal gleicher Spezifikation sowie aggressive Reaktionen des

abgebenden Lieferanten bis hin zu Lieferverkürzungen. Ein Krisenstab mit klaren Zuständigkeiten und

eine Krisenkommunikation Lieferanten betreffend – etwa bei fristloser Trennung – verhindern

Eskalationen. Im Zweifel sollte die Trennung rechtlich vorab geprüft werden, da Abwicklungs- und

Schadensersatzfragen stark vom Einzelfall abhängen.

Vertragliche Absicherung des Übergangs

Wichtig sind Übergangsregeln in bestehenden Verträgen: Escalation Clause für Konfliktfälle, defined

Transition- und De-Sourcing-Pflichten, Werkzeugeigentum, Software- und Datenrechte sowie

Ersatzteillage. Bei Rahmenverträgen mit Abnahmepflichten sind Restmengenregelungen zu beachten.

Konsignationsvereinbarungen müssen bei einem Wechsel aufgelöst und Bestände physisch wie

buchhalterisch zurückgeführt werden.

Organisatorische Kontrollen

Ein Projektplans mit Meilensteinen, freigegebener Übergangsplan und regelmäßige Statusmeetings

sichern die Umsetzung. Bei komplexen Fällen ähnelt der Wechsel einem Outsourcing-Transition:

dedicated Projektleitung, definierte Schnittstellen und dokumentierte Übergabetypen. Demand

Aggregation über mehrere Standorte oder Werke kann helfen, dem neuen Lieferanten ein attraktives

Gesamtvolumen zu bieten und bessere Konditionen zu erzielen.

Aktuelle Entwicklungen: Resilienz statt reiner Kostenoptik
Lieferantenwechsel werden in vielen Industriezweigen seit den Supply-Disruptionen der letzten Jahre

strategischer gedacht. Rein preisgetriebene Wechsel verlieren an Attraktivität, dafür rücken Resilienz

und Diversifizierung in den Vordergrund.

Supplier De-Risking und Portfolio-Strategie

Viele Einkaufsorganisationen pflegen kontinuierlich eine Risikomatrix über Kritische Materialien und

prüfen proaktiv, welche Positionen bei einem Lieferantenausfall kritisch wären. Der Lieferantenwechsel

wird so Teil eines laufenden Supplier De-Risking und nicht erst Reaktion auf einen Schadensfall.

Design-to-Cost-Ansätze ergänzen das Bild, indem sie frühzeitig prüfen, ob Bauteile so ausgelegt

werden können, dass mehrere Lieferanten infrage kommen.

Digitalisierung des Wechselprozesses

Digitale Lieferantenportale, eSourcing-Plattformen und automatisierte Lieferantenbewertungen

verkürzen Auswahl- und Qualifizierungsphasen spürbar. Daten zur Lieferzeitstreuung oder

Reklamationshistorie lassen sich heute häufig ohne manuellen Aufwand auswerten. Voraussetzung

bleibt sauberes Anforderungsmanagement: Ohne klar definierte Spezifikationen ersetzt auch die beste

Software keine fachliche Weichenstellung.
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Sicherheitskapazität und vertragliche Flexibilität

Im Ergebnis kombinieren Unternehmen zunehmend kurzfristige Sicherheitskapazität bei

Zweitlieferanten mit langfristigen Wechseloptionen im Hauptvertrag. Sicherheitskapazität wird dabei

nicht immer genutzt, dient aber als Rückfallebene und stärkt die Verhandlungsposition gegenüber dem

Primärlieferanten. Diese Kombination aus Beziehungspflege und Wechselbereitschaft prägt moderne

Beschaffungsstrategien.

Typische Kennzahlen
Liefertreue (neuer Lieferant): > 95 %
typischer Zielwert nach abgeschlossener Anlaufphase

Lieferzeitstreuung: ± 3–5 Tage
übliche Toleranz bei Serienteilen, enger bei JIT-Prozessen

Dual-Sourcing-Quote: 20–40 %
häufig angestrebter Anteil des Zweitlieferanten bei kritischen Positionen

Anlaufdauer bis Stabilität: 3–6 Monate
üblicher Zeitraum bis stabile Liefertreue erreicht ist

Reklamationsquote: < 1 %
typischer Richtwert für qualifizierte Serienteile

Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer mit rund 350 Mitarbeitern bezieht ein komplexes Frästeil seit

Jahren von einem einzigen Zulieferer. Nach steigender Lieferzeitstreuung und mehreren Reklamationen

entscheidet sich der Einkaufsleiter für einen gesteuerten Wechsel. Zunächst wird ein

Anforderungskatalog mit allen technischen und logistischen Anforderungen erstellt, anschließend ein

Ausschreibungsmanagement mit vier Kandidaten gestartet. Nach Audits, Musterlieferung und

abgeschlossenem Serienfreigabeprozess übernimmt der neue Lieferant das Volumen gestuft über

sechs Monate, während der alte Partner als Rückfallebene mit reduzierter Sicherheitskapazität

vertraglich erhalten bleibt. Nach einem stabilen Quartal wird die alte Beziehung fair beendet, Werkzeuge

und Zeichnungen vollständig zurückgeholt.

• Anforderungskatalog und Ausschreibung mit strukturiertem Ausschreibungsmanagement

• Audit, Musterlieferung und Serienfreigabeprozess vor Volumenverlagerung

• Gestufter Übergang mit Doppelbeschaffung über sechs Monate

• Sicherheitskapazität beim alten Lieferanten als Notfallmanagement-Rückfallebene

Fazit
Ein Lieferantenwechsel ist ein strategisches Projekt und kein einfacher Bestellvorgang. Entscheidend

sind eine faktenbasierte Auslöserbewertung, eine realistische Kosten-Nutzen-Analyse inklusive

Wechselkosten und ein gestufter Übergang mit Doppelbeschaffung. Vertragliche Klärung von

Werkzeugen, Daten und Abwicklungspflichten vor dem Start erspart spätere Konflikte. Mit klarer

Projektführung, definierten KPIs und einem Notfallmanagement lässt sich der Wechsel beherrschbar

machen. Wer Wechseloptionen aktiv pflegt, verbessert damit nicht nur Kosten und Qualität, sondern

auch die eigene Verhandlungsposition und Versorgungsresilienz nachhaltig.
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Häufige Fragen

Wie lange dauert ein Lieferantenwechsel in der Industrie?

Bei einfachen Handelsartikeln ist ein Wechsel in wenigen Wochen möglich. Bei technischen

Komponenten mit Zeichnungs- oder Prozessfreigabe dauert es in der Praxis typischerweise 6 bis 12

Monate, inklusive Audit, Musterlieferung und Serienfreigabe. Bei kritischen Materialien mit

Zertifizierungspflicht kann der Prozess deutlich länger ausfallen. Der Übergangszeitraum sollte in der

Planung realistisch und nicht komprimiert kalkuliert werden.

Was kostet ein Lieferantenwechsel?

Die Kosten setzen sich aus einmaligen Posten wie Re-Qualifizierung, Musterprüfungen,

Werkzeugtransfer und Systemanbindung sowie laufenden Mehrkosten während der Anlaufphase

zusammen. Häufig liegen die Wechselkosten in der Größenordnung mehrerer Monatsmargen der

betroffenen Position. Eine saubere Kosten-Nutzen-Analyse vor der Entscheidung ist daher

unverzichtbar. Pauschalaussagen sind schwierig, da Branche, Komplexität und Volumen stark variieren.

Kann ein Lieferant einen Wechsel blockieren oder verhindern?

Der Lieferant kann nicht verhindern, dass der Kunde wechselt, solange vertragliche Kündigungs- und

Abnahmepflichten beachtet werden. Allerdings kann er den Übergang praktisch erschweren, etwa durch

Verzögerung bei Werkzeugrückgabe, Datenherausgabe oder Restmengenlieferungen. Deshalb sollten

Übergangs- und Herausgabepflichten vertraglich fixiert sein. Bei strittigen Punkten empfiehlt sich eine

rechtliche Prüfung im Einzelfall.

Wie kündige ich einen Lieferanten korrekt?

Grundlage sind die vertraglichen Kündigungsregeln: Fristen, Form (häufig Schriftform),

Abnahmepflichten für Restmengen und Abwicklungspflichten. Bei Rahmenverträgen mit Lieferabruf sind

offene Abrufe gesondert zu betrachten. Eine fristlose Kündigung erfordert in der Regel einen wichtigen

Grund und sollte vor Ausspruch rechtlich geprüft werden. Dokumentierte Leistungsmängel stärken im

Streitfall die eigene Position erheblich.

Was ist der Unterschied zwischen Lieferantenwechsel und Dual Sourcing?

Beim Lieferantenwechsel ersetzt ein neuer Anbieter den bisherigen vollständig oder überwiegend. Beim

Dual Sourcing bleiben beide Anbieter bestehen und teilen sich das Volumen, typischerweise gesteuert

über eine Dual-Sourcing-Quote. Dual Sourcing ist risikoärmer, aber teurer, da kein Lieferant

Skalenvorteile voll ausschöpfen kann. Viele Unternehmen nutzen Dual Sourcing als Zwischenschritt

Richtung späterem vollständigen Wechsel.

Wann ist ein Lieferantenwechsel sinnvoll und wann nicht?

Sinnvoll ist er bei dauerhaften Leistungsmängeln, klaren Preisnachteilen, hoher

Lieferantenkonzentration oder strategischen Gründen wie Regionalisierung. Ungünstig ist er bei

geringem Volumen und hohen Wechselkosten, wenn nur kurzfristige Probleme vorliegen oder keine

qualifizierten Alternativen existieren. Entscheidend ist eine strukturierte Bewertung über Liefertreue,

Qualität und Gesamtkosten – nicht der Eindruck aus einzelnen Vorfällen.


